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Die Geheime Staatspolizei Osnabrück 

Die Geheime Staatspolizei (Gestapo) war eines der wichtigsten Terror
instrumente der nationalsozialistischen Machthaber. Die Zentrale   
der Osnabrücker Gestapo befand sich im Westflügel des Schlosses.  
V on hier aus überwachten ihre Mitarbeiter die Bevölkerung der Region 
 Osnabrück. Im Zweiten Weltkrieg verfolgte die Gestapo vor allem 
Auslände r  innen und Ausländer, die zur Zwangsarbeit nach Deutschland 
verschleppt worden waren.  Sie hatten sich dem Arbeitszwang entzogen 
oder rassistischen  Diskriminierungen widersetzt. 

Die Ausstellung zeigt die Maßnahmen der Gestapo gegen 
Zwangs arbeiter innen und Zwangsarbeiter. Außerdem kann selbständig 
recherchiert werden, wen die Gestapo verfolgte. Dargestellt werden 
 auch die Macht der Gestapo und die Menschen, die sie ausübten.  Nach 
dem Krieg kamen die Täter mit geringen Strafen davon. Die Verfolgten 
 hingegen fanden kaum gesellschaftliche Anerkennung und gerieten für 
lange Zeit in Vergessenheit. 

Die Gedenkstätten Gestapokeller  und Augustaschacht bilden ein 
historisches Ensemble. An zwei Standorten zeigen sie eine ge mein same 
Dauerausstellung zum Thema „Polizeigewalt und Zwangsarbeit“.  
Die Gedenkstätten können einzeln und in frei gewählter Reihenfolge 
besucht werden.

Polizeigewalt und Zwangsarbeit

„Warum [hast du gestohlen]? Ich hatte Hunger. […]  
Er fing an, mich mit einer Peitsche auf meinen Rücken  
zu schlagen. […] er schlug und schlug.“
Igor Rudchin

„R. wurde am 21.12.1943 festgenommen, weil er  
bei einem Schlachtermeister 700 gr. Wurst gestohlen hat.“
Zitat aus der Gestapokartei zu Igor Rudchin
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Im Fokus der Gestapo

Die Gestapo Osnabrück verfolgte Menschen, die sie zur politischen 
Opposition zählte oder die nicht ins rassistische Weltbild der 
Nationalsozia listen passten. Betroffen waren vor allem kommunis tische, 
sozialdemokratische sowie jüdische Frauen und Männer, die Ange hö ri gen 
von Religionsgemeinschaften wie den Zeugen Jehovas, Homo sexuelle, 
sogenannte Asoziale, Menschen mit Behinderungen und psychischen 
Erkrankungen. Hinzu kamen Ausländerinnen und  Ausländer.  In der 
Region Osnabrück waren Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter aus 
dem Ausland ab 1940 die größte Verfolgten gruppe. Da die deutsche 
Kriegswirtschaft auf die Arbeitskraft dieser Menschen angewiesen war, 
bekämpfte die Gestapo jeden Versuch, sich der Zwangsarbeit zu entziehen. 
Das Regime befürchtete zudem Aufstände der Frauen und Männer,   
die es zur Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt hatte. Im National
sozialismus galten sie als  Menschen, die weniger wert waren als Deutsche. 
Daher sollte die Gestapo Kontakte zur deutschen Bevölkerung unter
binden und verfolgen.

Polizisten statt Richter

SS und Polizei erweiterten schrittweise ihre Befugnisse zur Bestrafung 
ausländischer Arbeitskräfte. Alle, deren Arbeit bemängelt wurde oder 
 die nicht zur Arbeit erschienen, konnte die Gestapo ab März 1940 in ein 
Konzentrationslager sperren. Für Geschlechtsverkehr mit Deutschen 
drohte polnischen Männern die Todesstrafe. 

Im September 1942 stimmte der Justizminister dem 
Vorschlag des ReichsführersSS zu, die Strafverfolgung von Frauen und 
Männern aus Polen und der Sowjetunion der Polizei zu überlassen. 
 Damit verloren diese Menschen die Möglichkeit, sich vor einem Gericht 
zu verteidigen. Das Strafgesetzbuch sollte für sie nicht gelten, damit 
 die Gestapo sie zur Abschreckung möglichst hart bestrafen konnte.   
In besonderen Fällen überstellte die Gestapo polnische und sowjetische 
Arbeiterinnen und Arbeiter den Gerichten. Bedingung für ein solches 
Verfahren war, dass die Todesstrafe von vornherein feststand.
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Zur Arbeit gezwungen 

Igor Rudchin kam am 15. Mai 1927 in 
Sewastopol/Krim zur Welt. Ende 1941 
besetzte das deutsche Militär 
Simferopol /Krim, wo er mit seiner 
Familie lebte. Im August 1942 wurde   
er zur Zwangsarbeit nach Deutschland 
verschleppt. Obwohl er  entkräftet  
und abgemagert war, musste er für das 
Klöckner-Werk Georgsmarienhütte 
körperlich schwer arbeiten.
 
Im Dezember 1943 stahl Igor Rudchin 
Wurst bei einem Schlachter. Dabei wurde 
er von einem Passanten erwischt und 
anschließend der Gestapo Osnabrück 
übergeben. Nach dem Verhör miss han del-
te ihn der Gestapo-Beamte  Friedrich 
Kicker mit einer Peitsche. Da er  versuchte, 
den Peitschenhieben auszuweichen,   
traf Kicker auch den Kollegen, der 
 Rudchin festhielt. Wütend prügelten   
nun beide auf Rudchin ein, bis er  das 
Bewusstsein verlor. Durch die Miss-
handlungen blieb sein Gehör für immer 
geschädigt. 
 
Die Gestapo vermerkte in ihrer Kartei 
lediglich, Igor Rudchin sei verwarnt, 
belehrt und am 24. Dezember 1943 aus 
der Haft entlassen worden.

Widerstand 

Im Herbst 1943 konnten mehr als 100 
Kriegsgefangene aus Osnabrück fliehen. 
Zur Flucht verholfen hatten ihnen 
Raymond Vinclair und Louis Bertin,   
zwei Franzosen, die für die Reichsbahn 
Zwangsarbeit leisteten. Ein Spitzel 
verriet beide an die Gestapo. Mehrere 
Tage wurden Vinclair und Bertin hier  
im Schlosskeller inhaftiert und von der 
Gestapo verhört.

JeanMarie Vinclair hat sich auf Spuren-
suche nach seinem hingerichteten
Großonkel begeben und darüber einen
Film für die Ausstellung gedreht.

Raymond Vinclair,  
undatiert (vermutlich um 1938)

[ JEAN-MARIE VINCLAIR ]

Kellertreppe

Die Treppe führte in das Hausgefängnis 
der Gestapo und zu  weiteren Keller-
räumen hinab. Zu Verhören wurden die 
Gefangenen auch nach oben in die Büros 
geholt.

Igor Rudchin im Dezember 1941 
in Simferopol/Krim. Nach dem 
Krieg kehrte er dorthin zurück 
und arbeitete viele Jahre in der 
Seeschifffahrt. Er heiratete und 
wurde Vater von zwei Kindern. 
Igor Rudchin starb 2017 im Alter 
von 90 Jahren. 

[ GEDENKSTÄTTEN GESTAPOKELLER UND 
AUGUSTASCHACHT ]

„Der Reichsführer-SS hat mit  
dem Reichsjustizminister 
vereinbart, daß die Kriminalität 
unter den polnischen und 
sowjetrussischen Zivilarbeitern 
grundsätzlich durch die Polizei 
bekämpft wird und  daß ein 
gerichtliches Strafverfahren nur 
dann stattfindet, wenn die Polizei 
die Durchführung eines derartigen 
Strafverfahrens wünscht.“

Rundschreiben des Reichs-
sicherheitshauptamts (RSHA)

[ LANDESARCHIV NRW | ABTEILUNG 
RHEINLAND ]
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Tödliche Macht

Die nationalsozialistischen Machthaber statteten die Gestapo mit Befug
nissen aus, die weit über die einer demokratischen Polizei hinausgingen. 
Die Gestapo konnte nicht nur Ermittlungen anstellen und Menschen 
verhaften, sondern auch ohne Gerichtsurteil eigenmächtig Strafen 
verhängen und vollstrecken. Das Töten von Gefangenen lag ebenfalls in 
ihrer Macht. Ihre Maßnahmen unterlagen keiner gerichtlichen Kontrolle. 
Eines ihrer wichtigsten Terrorinstrumente war die „Schutzhaft“, mit   
der sie Menschen auf unbestimmte Zeit in ein Konzentrationslager (KZ) 
einsperren konnte. Das Foltern von Häftlingen verharmloste sie als 
„verschärfte Vernehmung“. Ihre Macht gipfelte in der sogenannten 
Sonder behandlung, womit die Tötung von Gefangenen gemeint war. 
Die Entscheidung über Leben und Tod lag zunächst noch beim 
 Reichssicherheitshauptamt (RSHA) bzw. beim ReichsführerSS selbst.  
Im Laufe des Krieges ging diese Befugnis schrittweise auf die lokalen 
GestapoChefs über.

2

Die „Reichstagsbrandverordnung“ vom 
28. Februar 1933 schränkte die Grund-
rechte ein. Die Nationalsozialisten nutzten 
diese Notverordnung, um ihre Herrschaft 
aufzubauen. Sie war die rechtliche 
Grundlage für die Willkürmaßnahmen  
der Gestapo. Es gab keine unantastbaren 
Persönlichkeitsrechte mehr.

[ REICHSGESETZBLATT | TEIL 1 |  
JAHRGANG 1933 | NR. 17 ]

Die Mitarbeiter der Gestapo nutzten 
einen Luftschutzraum in diesem Keller, 
um dort Gefangene zu vernehmen  
und zu foltern. Dabei schlossen sie die 
Luftschutztüren und die Fensterklappen, 
damit die Schreie der Misshandelten 
nicht nach außen drangen.  
Die Aufnahme aus dem Jahr 2019 zeigt 
eine noch erhaltene Fensterklappe.

[ GEDENKSTÄTTEN GESTAPOKELLER UND  
AUGUSTASCHACHT ]

2

1

Zellentrakt

Die Gefangenen der Gestapo waren   
oft nur wenige Tage in den Zellen  
im Schlosskeller inhaftiert, bevor sie 
entlassen oder an andere Haftorte 
überstellt wurden.

Die „Reichstagsbrandverordnung“ 
vom 28. Februar 1933 

§ 1
„Die Artikel 114, 115, 117, 118, 
123, 124 und 153 der Verfassung 
des Deutschen Reiches werden bis 
auf weiteres außer Kraft gesetzt. 
Es sind daher Beschränkungen der 
persön lichen Freiheit, des Rechts 
der freien Meinungs äußerung, 
einschließlich der Pressefreiheit, 
des Vereins- und Versammlungs-
rechts, Eingriffe in das Brief-,  Post-, 
Telegraphen- und Fernsprech-
geheimnis, Anordnungen von 
Haussuchungen und von Beschlag-
nahmen sowie Beschränkungen 
des Eigentums auch  außerhalb   
der sonst hierfür bestimmten 
gesetzlichen Grenzen zulässig.“

1
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Fritz Rascher, 
geboren am   
14. Mai 1914  
in Gera, war der 
Sohn eines 
 Malermeisters.   
Mit 18 Jahren trat 
er in die SS ein 
und in die NSDAP. 

In Jena studierte Rascher Pädagogik, 
Psychologie und Philosophie. 
Neben seinem Beruf als Volksschullehrer 
ar bei tete er als Schulungsleiter der 
 47. SS-Standarte, ehe er ab 1941 Karriere 
 in der Sicherheitspolizei und im Sicher-
heitsdienst (SD) machte. Ende 1943 
übernahm er die Leitung der Gestapo 
Osnabrück, die im Januar 1944 das 
Arbeitserziehungslager (AEL) Ohrbeck 
errichtete. Vor seiner Versetzung nach 
Berlin im Januar 1945 leitete Rascher 
die Hinrichtung eines sowjetischen 
Zwangsarbeiters in einem Schuppen  
des Osnabrücker Güterbahnhofs. 

Im April 1945 verschwand der zweifache 
Familien vater spurlos, nachdem er sich 
von seiner Frau verabschiedet hatte mit 
den Worten: „Ich muss weg und komme 
nicht wieder.“ Vom Amtsgericht Gera 
1950 für tot erklärt, lebte er laut seiner 
Tochter in Südamerika, wo er vermutlich 
im Jahr 2000 starb.

Karriere bei der Gestapo

Im Frühjahr 1944 gehörten zur GestapoStelle Osnabrück 34 Männer 
 und sieben Frauen. Fast zwei Drittel der Männer waren Quereinsteiger 
ohne polizeiliche Ausbildung. Viele von ihnen hatten sich vor dem Krieg 
beworben. Später kamen Kriegs invaliden und „Volksdeutsche“ aus 
Osteuropa hinzu. Nur rund ein Drittel der Männer waren ausgebildete 
Polizisten mit Berufs erfahrung. Die meisten der altgedienten Polizisten 
waren der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) 
erst spät und vermutlich aus Opportunismus beigetreten. 

Unter den Seiteneinsteigern gab es jedoch viele, die schon 
lange  Nationalsozialisten waren. Viele Beamte und Angestellte waren  
in den besetzten Gebieten an den Einsätzen von SS und Polizei beteiligt, 
 bei denen Verbrechen an der Zivilbevölkerung verübt wurden.  Verroht 
kehrten diese Männer ins Deutsche Reich zurück.  Als GestapoMitarbeiter 
besaßen sie große Handlungsspielräume. So sprachen selbst einfache 
Sachbearbeiter Empfehlungen  für das Strafmaß aus.

1

2

Einzig bekannte Gruppenaufnahme von 
Angehörigen der Gestapo Osnabrück, 
vermutlich 1940 oder 1941. Markiert 
sind die Männer und Frauen, die auch 
noch 1944 zum Personal der Dienststelle 
gehörten. Mitarbeiter der Gestapo 
wech selten oft zwischen Dienststellen  
im Deutschen Reich und den besetzten 
Gebieten.

[ NIEDERSÄCHSISCHES LANDESARCHIV |  
STANDORT OSNABRÜCK ]

Fritz Rascher
SS-Hauptsturmführer, Regierungs-
assessor, Leiter Gestapo Osnabrück. 
Undatiertes Foto (um 1938) aus einer 
SS-Personalakte.

[ BUNDESARCHIV | BERLIN ]

Diensträume der Gestapo

Der Westflügel des 1673 fertiggestellten 
Schlosses wurde als Reithalle errichtet. 
Von 1937 bis 1938 wurde er für die 
Gestapo zu Diensträumen ausgebaut.  
Sie nutzte den Westflügel bis 1940 und 
– nach einer Unterbrechung – ab 1943 
bis zum Kriegsende. 1953  be zog die 
Pädagogische Hochschule den wieder-
hergestellten Bau, 1973 die Universität 
Osnabrück.

2
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Hilde Reinköster wurde am 
19. Juni 1921 in Insingdorf/
Kreis Melle geboren. 
 Sie arbei tete als Magd im 
 Kreis Melle, als sie 1941 
den Kriegs gefangenen Joseph 
Grzeskowiak kennenlernte. 
Grzeskowiak war sechs   
Jahre älter und stammte aus 
Działyń/Polen.

[ HILDE REINKÖSTER | VERMUTLICH 
1939 | PRIVATBESITZ MECHTHILD 
JÜSCHKE ]

Ein Schneidermeister, der auch 
die Post zustellte, denunzierte 
beide bei der NSDAP-Orts-
gruppe. Wilhelm Dröge war 
in Alten melle/Kreis Melle 
Ortsgruppenleiter der NSDAP. 
Er und sein Adjutant über-
gaben Hilde Reinköster im 
Dezember 1941 der  Gestapo 
Osnabrück. 

[ WILHELM DRÖGE, VERMUTLICH  
UM 1948 | NIEDERSÄCHSISCHES 
LANDESARCHIV | STANDORT  
OSNABRÜCK ]

Die Gestapo Osnabrück legte 
im Januar 1942 eine Kartei-
karte zu Hilde Reinköster an. 
Am 28. April 1942 tötete die 
Gestapo Joseph Grzeskowiak 
in einem Waldstück bei 
Riemsloh/Kreis Melle.   
Hilde Reinköster kam am   
8. August 1942 für ein Jahr 
ins Frauen-KZ Ravensbrück.

[ NIEDERSÄCHSISCHES LANDES-
ARCHIV | STANDORT OSNABRÜCK ]
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Beobachtete und verfolgte Menschen

Als Übersicht darüber, welche Menschen sie 
suchte, beobachtete oder ver folgte, legte die 
Gestapo Osnabrück eine Personenkartei an. 
Insgesamt 49.390 dieser Karteikarten aus den 
Jahren 1933 bis 1945 sind überliefert. 
Eingetragen wurden in der Regel personen-
bezogene Daten wie Name, Geburtsdatum  und 
Geburtsort, Familienstand, Beruf, Religions-
zugehörigkeit und Nationalität. 

Im Feld „Sachverhalt“ notierte die Gestapo 
 weitere Informationen. Das konnte ein Fahn-
dungsaufruf, ein Verdacht oder ein Ereignis 
sein, das eine Verwarnung oder eine Bestrafung 
nach sich zog. Außerdem vermerkte die 
Gestapo, welches Referat sich mit dem Fall 
beschäftigt hatte und ob es eine Akte dazu gab.

Im Netz der Gestapo

Eine Pflicht zur Zusammenarbeit bestand für die Angehörigen der 
Polizei, für die Funktionäre der NSDAP sowie für die Angestellten und 
Beamten staatlicher und kommunaler Stellen. Jeder und jede konnte 
selbst entscheiden, wie weit er oder sie dabei ging. 

Um illegale Gruppen zu enttarnen und deren Umfeld zu 
durchleuchten, setzte die Gestapo Vertrauensleute, kurz VLeute, ein. 
Diese Zusammenarbeit konnte freiwillig oder von der Gestapo erzwungen 
sein. Da VLeute Menschen aus ihrem Umfeld ausspionierten, profitierten 
sie von dem Vertrauen, das die Bespitzelten ihnen entgegenbrachten.

Auch die Bevölkerung unterstützte die Arbeit der Gestapo. 
Wer andere denunzierte, indem er oder sie Anzeige erstattete oder 
Verdächti gungen aussprach, tat dies aus den verschie densten Gründen. 
Meist blieben Denunziantinnen und Denunzianten anonym und 
handelten aus eigener Initiative. So gelangte die Gestapo, ohne selbst 
aktiv werden zu müssen, an Wissen über das Privatleben der Menschen.

Post

Bahn

Wehrmacht

Denun-
zianten 

Öffentliche  
Verwaltungen

HJ / BDM

V-Leute

Polizei

Ghettos 

Heil- und Pflege-
anstalten 

GefängnisseZuchthäuser

NSDAP

Arbeitgeber

Arbeits-
erziehungslager 

Vernichtungs-
lager 

Konzentrations -
lager 

HaftorteZuträger

GESTAPO
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Vertuscht und vergessen

Nach der deutschen Kapitulation im Mai 1945 erklärten die Alliierten 
 die Gestapo zu einer verbrecherischen Organisation und stellten   
die ehemaligen Mitarbeiter in Internierungslagern unter Arrest.  
Im anschließenden Verfahren vor einem Spruchgericht wurde nur  
die Mitgliedschaft in verbrecherischen Organisationen geahndet.  
Nur sehr wenige mussten sich vor Gericht auch tatsächlich für ihre  
Taten verantworten.

Über das weitere Leben vieler Menschen, die die Gestapo 
Osnabrück verfolgt hatte, ist nichts bekannt. Wer nach Deutschland 
verschleppt worden war, kehrte oft ins Herkunftsland zurück oder 
wanderte aus. Die Verfolgten litten unter dem, was ihnen widerfahren 
war. Oft schwiegen sie darüber. Nur selten erhielten die Überlebenden 
eine Entschädigung.

Angehörige der Universität Osnabrück stifteten 1995  
eine Gedenktafel für den Schlossinnenhof. Sie weist am ehemaligen  
Dienstsitz auf die Verfolgten der Gestapo hin. 2001 richtete ein  
bürgerschaftlicher Verein in Zusammenarbeit mit der Universität  
die Gedenkstätte Gestapokeller ein.

Helmuth Mieth gehörte von 1937 bis 
1945 der Gestapo an. Zunächst in 
Osnabrück tätig, wurde er 1939 ins 
„Protektorat Böhmen und Mähren“ 
versetzt. In seinem Entnazifizierungs-
verfahren behauptete er am 9. Sep tember 
1946, während des Krieges in der 
Wehrmacht gedient zu haben. Damit 
verhinderte er erfolgreich seine Straf - 
verfolgung.

[ NIEDERSÄCHSISCHES LANDESARCHIV |  
STANDORT OSNABRÜCK ]
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1
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2

Undatiertes Gruppenfoto der Gestapo 
Pardubitz/heute Tschechische Republik, 
das Helmuth Mieth in SS-Uniform  
(zweite Reihe, 6. v. l.) zeigt. Die Gestapo 
Pardubitz war am 24. Juni 1942 an der 
Vernichtung des Ortes Ležáky beteiligt. 
34 Frauen und Männer wurden erschossen; 
fast alle der 13 verschleppten Kinder 
ermordet.

[ NATIONALGEDENKSTÄTTE LEŽÁKY ]

13



Im
pr

es
su

m

Pr
oj

ek
tt

rä
ge

r 
G

ed
en

ks
tä

tt
en

 G
es

ta
po

ke
lle

r u
nd

 
Au

gu
st

as
ch

ac
ht

 e
. V

.

Vo
rs

ta
nd

 d
es

 T
rä

ge
rv

er
ei

ns
 

H
an

na
h 

Be
nn

ho
ld

-R
oh

w
er

, J
en

ni
fe

r G
eb

ha
rd

t, 
G

eo
rg

 
H

ör
ns

ch
em

ey
er

, J
ut

ta
 K

ei
l, 

D
r. 

Kl
au

s 
La

ng
, B

rig
itt

e 
Le

nz
-G

us
t, 

Pe
te

r K
re

ip
e,

 B
rig

itt
a 

Rü
sc

he
m

ey
er

, H
ei

ne
r 

Tr
im

pe
-R

üs
ch

em
ey

er
, D

r. 
U

te
 V

er
gi

n,
 D

r. 
St

ef
an

 W
ie

se

Be
ira

t 
W

ol
fg

an
g 

G
rie

se
rt

, A
nn

a 
Ke

bs
ch

ul
l, 

D
ag

m
ar

 B
ah

lo
, 

Pe
te

r G
au

sm
an

n,
 H

ol
ge

r E
lix

m
an

n,
 D

r. 
Ro

lf 
Ke

lle
r, 

 
D

r. 
H

er
m

an
n 

Q
ue

ck
en

st
ed

t, 
M

ar
ia

 B
ei

se
l, 

M
ic

ha
el

 
G

rü
nb

er
g,

 M
ar

io
 F

ra
nz

, S
te

ph
an

 S
ol

da
ns

ki
, D

r. 
D

ie
te

r 
 Kö

st
er

, P
ro

f. 
em

. D
r. 

W
ol

fg
an

g 
Be

nz
, M

ec
ht

hi
ld

 
 Br

eb
au

m
-E

rs
en

, M
ar

tin
 B

äu
m

er
, C

la
us

 P
et

er
 P

op
pe

, 
Fi

liz
 P

ol
at

, M
at

th
ia

s 
Se

es
te

rn
-P

au
ly

, G
is

el
a 

Br
an

de
s-

St
eg

ge
w

en
tz

Pr
oj

ek
tl

ei
tu

ng
 

D
r. 

M
ic

ha
el

 G
an

de
r

Pr
oj

ek
tk

oo
rd

in
at

io
n 

D
r. 

Ja
ni

ne
 D

oe
rr

y

Ku
ra

to
ri

nn
en

 u
nd

 K
ur

at
or

en
 

D
r. 

Ja
ni

ne
 D

oe
rr

y,
 D

r. 
M

at
th

ia
s 

G
af

ke
,  

D
r. 

M
ic

ha
el

 G
an

de
r, 

D
r. 

M
ic

ha
el

 P
itt

w
al

d,
  

Ta
nj

a 
Va

itu
le

vi
ch

Ve
rw

al
tu

ng
 

G
eo

rg
 H

ör
ns

ch
em

ey
er

Au
ss

te
llu

ng
sg

es
ta

lt
un

g 
un

d 
Re

al
is

ie
ru

ng
 

G
fG

 / 
G

ru
pp

e 
fü

r G
es

ta
ltu

ng
 –

 U
lr

ik
e 

Ro
se

m
ei

er
 

ob
lik

 id
en

tit
y 

de
si

gn
 –

 D
av

id
 L

in
de

m
an

n

W
is

se
ns

ch
af

tl
ic

he
r B

ei
ra

t 
Pr

of
. D

r. 
Ro

sm
ar

ie
 B

ei
er

-d
e 

H
aa

n 
(b

is
 2

01
6)

,  
Pr

of
. e

m
. D

r. 
W

ol
fg

an
g 

Be
nz

, P
ro

f. 
D

r. 
Ca

rs
te

n 
D

am
s 

(b
is

 | u
nt

il 
| t

ot
 2

01
8)

, D
r. 

Ch
ris

tin
e 

G
la

un
in

g,
 T

ho
m

as
 

 Ja
nd

er
 (a

b 
20

17
), 

D
r. 

Ro
lf 

 Ke
lle

r, 
D

r. 
Th

om
as

 L
ut

z,
 

Pr
of

. D
r. 

Ch
ris

to
ph

 R
as

s,
 P

ro
f. 

D
r. 

D
ie

tm
ar

 v
on

 R
ee

ke
n,

 
Pr

of
. D

r. 
Pe

te
r R

om
ijn

, D
r. 

Je
ns

-C
hr

is
tia

n 
W

ag
ne

r

W
is

se
ns

ch
af

tl
ic

he
 R

ec
he

rc
he

n 
Al

es
ja

 B
el

an
ov

ic
h-

Pe
tz

, V
er

en
a 

Bu
nk

us
,  M

ar
iu

s 
H

an
se

n,
 N

ils
 H

öl
m

er
, A

nn
a 

Kh
ov

an
sk

a,
 C

hr
is

tia
ne

 
M

ai
er

, P
au

la
 O

pp
er

m
an

n,
 D

r. 
Te

tia
na

 P
as

tu
sh

en
ko

, 
Sc

hu
lz

+D
rie

sc
hn

er
 G

bR
, S

ta
dt

- u
nd

 K
re

is
ar

ch
äo

lo
gi

e 
im

  O
sn

ab
rü

ck
er

 L
an

d,
 D

r. 
U

te
 V

er
gi

n

W
is

se
ns

ch
af

tl
ic

he
 K

oo
pe

ra
tio

n 
Pr

of
. D

r. 
Ch

ris
to

ph
 R

as
s,

 D
r. 

Se
ba

st
ia

n 
Bo

nd
zi

o,
  

Lu
ka

s 
H

en
ni

es

St
ud

en
tis

ch
e 

M
ita

rb
ei

t 
In

a 
Be

uk
er

, F
ab

ia
n 

G
ol

dl
üc

ke
, J

os
ch

a 
 M

ic
he

l 
H

ol
lm

an
n,

 M
ic

ha
 K

ei
te

n,
 P

at
ric

k 
Ki

ss
, L

en
na

rt
 

La
m

m
er

s,
 J

aq
ue

lin
e 

 M
eu

ris
ch

,  L
is

a 
Ra

ue
n,

 A
nn

em
ar

ie
 

Ri
tz

, M
or

itz
  R

üs
ch

em
ey

er
, L

en
a 

W
ie

le
, C

hr
is

to
ph

er
 

 W
üs

te

Re
da

kt
io

n 
Te

xt
gä

rt
ne

re
i –

 B
er

nd
 D

eg
en

er
, K

ris
tin

a 
Kr

ei
tz

; 
M

at
th

ia
s 

Lu
dy

ni
a

Ü
be

rs
et

zu
ng

  
M

iri
am

ne
 F

ie
ld

s,
 te

xt
ua

l –
 K

oe
rt

 B
ra

ch
es

,  
M

ar
ia

 D
an

ie
ls

on
, T

an
ja

 V
ai

tu
le

vi
ch

, A
nn

a 
Kh

ov
an

sk
a

Le
kt

or
at

 
Te

xt
gä

rt
ne

re
i, 

Ju
le

s 
Br

ad
bu

ry
, t

ex
tu

al
 –

 K
oe

rt
 

Br
ac

he
s,

 T
ho

m
as

 H
ar

tw
ig

Fo
to

s,
 F

ilm
e 

un
d 

Fi
lm

sc
hn

itt
 

To
bi

as
 T

ra
pp

, T
he

o 
va

n 
D

el
ft

, D
r. 

M
ic

ha
el

 K
ai

se
r, 

Je
an

-M
ar

ie
 V

in
cl

ai
r  

Sp
re

ch
er

in
ne

n,
 S

pr
ec

he
r u

nd
 M

us
ik

 
M

at
th

ia
s 

M
en

ne
, R

al
f S

ie
be

na
nd

  

Au
sf

üh
re

nd
e 

Fi
rm

en
 

af
aw

 d
es

ig
n 

G
m

bH
, A

V 
M

ed
ia

co
m

, B
rö

ck
er

 M
et

al
lb

au
 

G
m

bH
, E

be
rh

ar
d 

Sc
hw

ee
r G

m
bH

, E
le

kt
ro

 M
ei

er
 G

m
bH

, 
ES

M
 G

m
bH

, G
er

in
g 

G
m

bH
, H

of
fm

ei
st

er
 G

m
bH

, H
SW

 
H

au
sm

ei
st

er
se

rv
ic

e,
 K

S-
G

ar
te

n,
 M

al
er

ha
nd

w
er

k 
Vo

ge
ls

an
g,

 ra
um

w
er

k-
 tis

ch
le

re
i g

m
bh

, S
+W

 A
lu

ba
u 

G
m

bH
, S

ch
om

ak
er

 B
au

un
te

rn
eh

m
en

 G
m

bH

W
ir

 d
an

ke
n 

Th
or

st
en

 A
hl

ic
h,

 F
em

ke
 A

ke
rb

oo
m

- B
ee

km
an

, A
la

in
 

Al
ex

an
dr

a,
  H

el
en

a 
Am

m
er

ic
h,

 Ir
in

a 
Av

ilo
va

, D
r. 

H
er

be
rt

  B
äu

m
er

, W
ol

fg
an

g 
Be

ck
er

m
an

n,
 P

at
ric

k 
Be

au
ra

in
, D

r. 
In

ge
 B

ec
he

r, 
Ra

lf 
Be

rl
sm

an
n,

 B
ild

un
gs

-
w

er
ks

ta
tt

 G
eo

rg
sm

ar
ie

nh
üt

te
 g

G
m

bH
, H

an
ne

lo
re

 
Bl

is
ch

ke
, M

ar
tin

 B
oc

k,
 D

r. 
Ca

rl-
H

ei
nr

ic
h 

Bö
sl

in
g,

 T
on

 
Bo

st
el

aa
r, 

Fa
br

ic
e 

Bo
ur

ré
e,

 D
r. 

Th
om

as
 B

ra
km

an
n,

 
G

er
t d

e 
Pr

in
s,

 A
le

ks
an

dr
 D

er
ks

en
, H

or
st

 D
ra

ns
m

an
n,

 
D

ie
te

r E
gg

er
t, 

El
lin

or
 F

is
ch

er
, U

rs
ul

a 
Fi

ss
er

- B
lö

m
er

, 
Ju

di
th

 F
ra

nz
en

, A
xe

l F
rie

de
ric

hs
, B

ur
kh

ar
d 

Fr
om

m
e,

 
H

en
dr

ik
 W

ill
em

 G
ae

rt
m

an
, Y

ol
an

de
 C

.M
. G

as
te

la
ar

s,
 

G
eo

rg
sm

ar
ie

nh
üt

te
 G

m
bH

, C
hr

is
to

ph
 G

rä
f, 

Ch
ris

tin
e 

G
re

w
e,

 A
ng

el
iq

ue
 u

nd
 C

as
sa

nd
ra

 H
ei

dr
ic

h,
  D

r. 
W

ilf
rie

d 
H

öt
ke

r, 
Al

ea
 H

og
e,

 W
ilf

rie
d 

H
ol

le
, H

el
m

ut
 H

ol
z,

 P
as

ca
l 

H
ur

ea
u,

 D
en

is
e 

Ir
m

sc
he

r, 
D

r. 
Vo

lk
er

 Is
sm

er
, D

r. 
Pa

ul
 

Jo
ub

er
t, 

Ar
no

ld
 J

ür
ge

ns
, M

ec
ht

hi
ld

 J
üs

ch
ke

, 
 D

r. 
W

er
ne

r J
un

g,
 B

er
nh

ar
d 

Ka
is

er
, A

nn
el

ie
se

 
Ka

m
st

ie
s,

 D
r. 

Bi
rg

it 
Ke

hn
e,

 A
do

lf 
Kl

ei
n,

 D
r. 

Ke
rs

tin
 

Kl
ei

n,
 E

ik
e 

Kn
eh

an
s,

 E
va

 K
uc

k,
 K

ul
tu

r-
 u

nd
 V

er
ke

hr
s-

ve
re

in
 H

as
be

rg
en

 e
. V

., 
Si

gr
un

 L
em

pe
, K

ar
ol

in
 L

oc
h,

 
H

ar
al

d 
Lö

hr
, H

er
m

an
n 

Lö
hr

in
g,

 P
ro

f. 
D

r. 
W

ol
fg

an
g 

Lü
ck

e,
 M

ar
lie

s 
Lü

ck
in

g,
 D

r. 
Ja

ni
na

 M
aj

er
cz

yk
, 

Al
ex

an
dr

a 
M

at
ag

ne
, P

ro
f. 

D
r. 

Su
sa

nn
e 

M
en

ze
l-

Ri
ed

l, 
U

te
 M

eu
re

r, 
Kl

au
s-

Er
ic

h 
M

ey
er

, D
r. 

M
ar

cu
s 

M
ey

er
, D

r. 
M

at
hi

as
 M

id
de

lb
er

g,
 D

r. 
H

an
s-

D
ie

te
r M

öl
le

r, 
El

is
ab

et
h 

M
öl

le
r-

Sc
hl

öm
an

n,
 C

hr
is

ta
 N

ei
te

, G
or

di
an

 N
ie

he
nk

e,
 

Ca
rs

te
n 

N
ie

ka
m

p,
 H

ei
nz

 N
ie

m
an

n,
 G

er
rit

 N
ijh

of
f, 

U
rs

zu
la

 O
rn

at
, M

on
ik

a 
un

d 
D

r. 
An

to
ni

os
 O

ub
ai

d,
 R

ia
 

Pa
pk

e,
 A

nn
em

ar
ie

 P
et

er
s,

 U
w

e 
Pl

aß
, F

rie
dr

un
 

Po
rt

el
e-

An
ya

ng
be

, R
al

f P
re

tt
in

, D
r. 

Ba
be

tt
e 

Q
ui

nk
er

t, 
M

at
hi

ld
e 

Ra
dd

at
z,

 D
r. 

In
es

 R
ei

ch
, W

ol
fg

an
g 

Re
m

m
e,

 
G

ud
ru

n 
Re

nn
er

, O
la

f R
ei

tz
er

, N
el

ly
 R

öl
ke

r, 
Yv

on
ne

 
Ro

se
no

w
, D

an
ie

la
 R

os
om

, T
ho

m
as

 S
au

tm
an

n,
 A

nk
e 

Sc
hm

itt
er

, S
ar

a 
Sn

ow
ad

sk
y,

 H
ilt

ru
d 

Sc
hä

fe
r, 

H
ei

nr
ic

h 
Sc

ha
lle

nb
er

g,
 J

ul
ia

 S
ch

ec
k,

 M
on

ik
a 

Sc
hn

el
l, 

Ka
rin

 
Sc

hu
lh

of
, M

at
th

ia
s 

Se
lle

, D
m

itr
y 

Sh
ili

ng
, E

lis
ab

et
h 

Si
ev

e,
 R

on
al

d 
Sp

er
lin

g,
 S

ta
at

lic
he

s 
Ba

u m
an

ag
e m

en
t 

O
sn

ab
rü

ck
- E

m
sl

an
d,

 M
ar

tin
a 

St
aa

ts
, S

tif
tu

ng
 

„E
rin

ne
ru

ng
, V

er
an

t w
or

tu
ng

 u
nd

 Z
uk

un
ft

“,
 M

ar
en

 
St

in
dt

-H
og

e,
 V

ol
ke

r J
oh

an
ne

s 
Tr

ie
b,

 D
r. 

Ch
ris

te
l 

Tr
ou

vé
, J

ür
ge

n 
U

ff
m

an
n,

 U
ni

ve
rs

itä
t O

sn
ab

rü
ck

,  
D

r. 
Th

om
as

 V
ee

n,
 S

ve
n 

Vi
nk

e,
 C

ris
tin

a 
vo

n 
Po

zn
ia

k-
 

Bi
er

sc
he

nk
, T

il 
vo

n 
de

r H
ey

de
, P

et
er

 v
or

 d
em

 B
er

ge
, 

Sv
en

 W
eb

er
,  J

oh
an

na
 W

en
sc

h,
 W

er
ne

r W
es

se
l, 

Al
fo

ns
 

W
es

se
nd

or
f, 

Ri
a 

W
ijn

en
-  D

ek
ke

r, 
H

ub
er

tu
s 

W
ilk

er
, 

Ko
ns

ta
nt

in
 W

in
kl

er
, A

nn
e 

W
or

pe
nb

er
g,

 d
en

 T
ei

l-
ne

hm
en

de
n 

de
r P

ro
je

kt
gr

up
pe

 d
er

 S
ch

ul
en

: H
as

be
rg

er
 

Sc
hu

le
 A

m
 R

ot
en

 B
er

g,
 G

ym
na

si
um

 O
es

ed
e,

 
So

ph
ie

-S
ch

ol
l-S

ch
ul

e,
 R

ea
ls

ch
ul

e 
G

eo
rg

s m
ar

ie
nh

üt
te

, 
un

d 
de

n 
Fa

m
ili

en
 d

er
 e

he
m

al
ig

en
 Z

w
an

gs
 ar

be
ite

nd
en

 
au

s 
ga

nz
 E

ur
op

a

N
ut

zu
ng

sr
ec

ht
e 

fü
r B

ild
er

 u
nd

 D
ok

um
en

te
 

Ar
ch

iv
es

 g
én

ér
al

es
 d

u 
Ro

ya
um

e 
| S

er
vi

ce
 d

e 
Ar

ch
iv

es
 

de
s 

Vi
ct

im
es

 d
e 

la
 G

ue
rr

e 
| B

rü
ss

el
, A

ro
ls

en
 A

rc
hi

ve
s 

| 
Ba

d 
Ar

ol
se

n,
 T

on
 B

os
te

la
ar

, B
un

de
sa

rc
hi

v 
| B

er
lin

, 
Bu

nd
es

ar
ch

iv
 | 

Lu
dw

ig
sb

ur
g,

 B
ez

irk
sr

eg
ie

ru
ng

 K
öl

n,
 

D
er

 B
un

de
sb

ea
uf

tr
ag

te
 fü

r d
ie

 S
ta

si
un

te
rl

ag
en

 (B
st

U
) 

| B
er

lin
, H

en
dr

ik
 W

ill
em

 G
ae

rt
m

an
, G

ed
en

k s
tä

tt
e 

Ra
ve

ns
br

üc
k,

  M
ec

ht
hi

ld
 J

üs
ch

ke
, H

ei
m

at
ve

re
in

 M
el

le
, 

H
el

m
ut

 H
ol

z,
 D

r. 
Vo

lk
er

 Is
sm

er
,  K

M
E-

Fi
rm

en
ar

ch
iv

, 
La

nd
es

am
t f

ür
 G

eo
in

fo
rm

at
io

n 
un

d 
La

nd
es

ve
r-

m
es

su
ng

 N
ie

de
rs

ac
hs

en
, L

an
de

sa
rc

hi
v 

Be
rl

in
, L

an
de

s-
ar

ch
iv

 N
RW

 | 
Ab

te
ilu

ng
 R

he
in

la
nd

, L
an

ds
ch

af
ts

ve
r-

ba
nd

 O
sn

ab
rü

ck
er

 L
an

d 
e.

V.
, S

ig
ru

n 
Le

m
pe

, 
Lu

ft
bi

ld
da

te
nb

an
k 

D
r. 

Ca
rl

s 
G

m
bH

, D
r. 

Pe
te

r M
ar

ch
al

 
†,

 M
ed

ie
nz

en
tr

um
 O

sn
ab

rü
ck

, M
us

eu
m

sq
ua

rt
ie

r 
O

sn
ab

rü
ck

, N
IO

D
 In

st
itu

ut
 v

oo
r O

or
lo

gs
-,

 H
ol

oc
au

st
- 

en
 G

en
oc

id
es

tu
di

es
 | 

Am
st

er
da

m
, N

at
io

na
l A

rc
hi

ve
s 

of
 

N
or

w
ay

, N
at

io
na

lg
ed

en
ks

tä
tt

e 
Le

žá
ky

, N
ie

de
r-

sä
ch

si
sc

he
s 

La
nd

es
ar

ch
iv

 | 
St

an
do

rt
 O

sn
ab

rü
ck

, 
N

ie
de

rs
äc

hs
is

ch
es

 L
an

de
sa

rc
hi

v 
| S

ta
nd

or
t H

an
no

ve
r, 

N
ie

de
rs

äc
hs

is
ch

es
 L

an
de

sa
rc

hi
v 

| S
ta

nd
or

t S
ta

de
, 

O
sn

ab
rü

ck
er

 F
ilm

Fo
ru

m
 e

. V
., 

Re
da

kt
io

ns
ar

ch
iv

 N
eu

e 
O

sn
ab

rü
ck

er
 Z

ei
tu

ng
, G

ud
ru

n 
Re

nn
er

, H
ilt

ru
d 

Sc
hä

fe
r, 

H
ei

nr
ic

h 
Sc

ha
lle

nb
er

g,
 S

er
vi

ce
 H

is
to

riq
ue

 d
e 

la
 

D
éf

en
se

 | 
D

iv
is

io
n 

de
s 

Ar
ch

iv
es

 d
es

 V
ic

tim
es

 d
es

 
Co

nf
lit

s 
Co

nt
em

po
ra

in
s 

| C
ae

n,
 S

ta
dt

ar
ch

iv
 M

ül
he

im
/

Ru
hr

, S
ta

dt
 O

sn
ab

rü
ck

 | 
Fa

ch
be

re
ic

h 
G

eo
da

te
n 

un
d 

Ve
rk

eh
rs

an
la

ge
n,

 S
ta

dt
w

er
ke

 O
sn

ab
rü

ck
, S

ta
nf

or
d 

U
ni

ve
rs

ity
 S

pa
tia

l H
is

to
ry

 L
ab

, T
he

 N
at

io
na

l A
rc

hi
ve

s 
| 

Lo
nd

on
, V

ol
ke

r J
oh

an
ne

s 
Tr

ie
b,

 U
ni

ve
rs

itä
ts

bi
bl

io
th

ek
 

Lu
nd

, E
rik

 V
er

m
ij,

 R
ia

 W
ijn

en
-D

ek
ke

r

So
llt

en
 tr

ot
z 

in
te

ns
iv

er
 R

ec
he

rc
he

 N
ut

zu
ng

sr
ec

ht
e 

ve
rl

et
zt

  w
or

de
n 

se
in

, b
itt

en
 w

ir 
um

 N
ac

hs
ic

ht
 u

nd
 

en
ts

pr
ec

he
nd

en
 H

in
w

ei
s.

 

Fö
rd

er
er

W
ei

te
re

 U
nt

er
st

üt
zu

ng

Br
os

ch
ür

e

H
er

au
sg

eb
er

 
G

ed
en

ks
tä

tt
en

 G
es

ta
po

ke
lle

r u
nd

 A
ug

us
ta

sc
ha

ch
t e

. V
. 

Zu
r H

üg
ge

ls
ch

lu
ch

t 4
 

49
20

5 
H

as
be

rg
en

Re
da

kt
io

n 
D

r. 
M

ic
ha

el
 G

an
de

r

G
es

ta
lt

un
g,

 S
at

z 
ob

lik
 id

en
tit

y 
de

si
gn

Fo
to

gr
af

ie
 

Ch
ris

ta
 H

en
ke

 
M

ic
he

l I
ff

lä
nd

er
, G

fG
 / 

G
ru

pp
e 

fü
r G

es
ta

ltu
ng

D
ru

ck
 

G
ut

en
be

rg
 B

eu
ys

 F
ei

nd
ru

ck
er

ei
 G

m
bH

 
 20

20
 

D
an

k 
an

St
ift

un
g 

De
ut

sc
he

s 
H

ol
oc

au
st

-M
us

eu
m


